
Viele Kulturen in einem Klassenzimmer – wie gelingt 
Integration im Schulalltag? 

Eine Reportage von Jana Lerch mit einem Interview der Klassenlehrerin Larissa Rüedi. 

  

Es ist kurz nach acht Uhr morgens im Primarschulhaus Stöckacker. Jacken hängen kreuz 
und quer in der Garderobe und Rucksäcke liegen ungeordnet auf dem Boden. Im 
Klassenzimmer der 3./4. Klasse herrscht ein lautes Stimmengewirr. Ein Junge blättert 
gelangweilt in seinem Deutschbuch, ein anderes Kind schaut redet aufgeregt mit seiner 
Sitznachbarin. Vorne an der Wand schreibt die Lehrerin Larissa Rüedi ruhig die 
Tagesziele an die Tafel, bewusst auf Hochdeutsch. 

„Hat das jeder verstanden?“, fragt die Klassenlehrerin Larissa Rüedi in die Runde. Einige 
Kinder nicken, andere zögern. Sprache ist hier nicht selbstverständlich, sondernd eine 
tägliche Herausforderung. Und genau hier beginnt Integration mitten im Schulalltag. 

  

22 Kinder besuchen die gemischte 3./4. Klasse von Larissa Rüedi. Rund die Hälfte von 
ihnen hat einen internationalen Hintergrund. Einige sind selbst erst vor kurzer Zeit in die 
Schweiz gezogen, andere wurden hier geboren, wachsen aber mehrsprachig auf. 

Die Zeitspanne, wie lange die Kinder bereits in der Schweiz leben, ist gross. Manche erst 
seit ein paar Monaten, andere seit mehreren Jahren. Entsprechend unterschiedlich sind 
die sprachlichen Voraussetzungen. Im Klassenzimmer treffen nicht nur verschiedene 
Altersstufen aufeinander, sondern auch unterschiedliche kulturelle Prägungen, 
Religionen und Kulturen. Christliche und muslimische Kinder lernen gemeinsam, einige 
Familien sind auch gar nicht religiös. Diese Vielfalt prägt den Unterricht täglich. 

  

Im Unterricht spricht Larissa Rüedi bewusst Hochdeutsch. Schweizerdeutsch vermeidet 
sie möglichst, da viele Kinder dieses noch nicht verstehen. Trotzdem kommt es 
regelmässig vor, dass einige Schüler:innen bei neuen Themen oder vor allem im 
Sprachunterricht den Anschluss verlieren. 

„Vor allem am bei langen Erklärungen merke ich, dass nicht alle alles sofort verstehen“, 
erklärt sie. In solchen Momenten reagiert sie geduldig. Sie fragt nach, erklärt Inhalte 
einfacher und schreibt wichtige Wörter an die Tafel. Auch die Kinder selbst spielen eine 
wichtige Rolle. Durch eine gezielte Sitzordnung unterstützt die Lehrerin, dass sprachlich 
stärkere Kinder neben jenen sitzen, die noch unsicher sind. „Oft helfen sie sich dann 
gegenseitig“, sagt sie. Integration passiert hier nicht nur durch Förderunterricht, sondern 
auch durch die Gemeinschaft. 

  



Besonders herausfordernd ist für viele Lehrpersonen die Kommunikation mit Eltern, die 
wenig oder kein Deutsch sprechen. Auch Larissa Rüedi kennt diese Situation gut. Häufig 
müssen die Kinder selbst übersetzen, was jedoch nicht immer ideal ist. Eine grosse 
Erleichterung bietet die Schul-App "KLAPP", die an der Schule Stöckacker genutzt wird. 
Informationen können dort in verschiedenen Sprachen angezeigt werden. Zudem gibt es 
eine integrierte Übersetzungsfunktion im Chat. „So funktioniert die Kommunikation 
meistens sehr gut“, erklärt Rüedi. Bei Elterngesprächen wird bei Bedarf zusätzlich ein 
Dolmetscher hinzugezogen. 

  

Kinder mit sprachlichen Schwierigkeiten besuchen zusätzlich den DaZ-Unterricht 
(Deutsch als Zweitsprache). Dort wird gezielt an Wortschatz, Grammatik und 
Sprachverständnis gearbeitet. 

Neu angekommene Kinder werden im Unterricht zusätzlich durch vereinfachte Aufgaben 
unterstützt. Besonders auffällig ist, wie schnell viele Kinder Fortschritte machen. „Das 
Verstehen kommt oft relativ schnell“, beobachtet die Lehrerin. Auch das aktive 
Sprechen entwickelt sich rasch, vor allem im Kontakt mit den Mitschüler:innen.  

Ein Beispiel bleibt besonders in Erinnerung: Ein Schüler, der erst vor einem halben Jahr 
neu in die Schweiz kam, konnte Anfangs kaum Deutsch. Der Einstieg war für ihn 
schwierig, doch innerhalb weniger Wochen integrierte er sich in die Klasse und machte 
grosse sprachliche Fortschritte. Heute spricht er schon flüssig Deutsch und kommt 
sogar im Französischunterricht gut mit. „Das ist sehr beeindruckend zu sehen“, sagt 
Frau Rüedi. Die Klassenlehrerin wird in ihrer Klasse durch Schulsozialarbeit und 
Heilpädagogik unterstützt. Eine Heilpädagogin arbeitet regelmässig im Unterricht  mit 
und fördert einzelne Kinder gezielt. Teamarbeit spielt dabei eine wichtige Rolle. 
Integration ist keine Einzelaufgabe, sondern ein gemeinsamer Prozess innerhalb der 
Schule.  

  

Neben der Sprache zeigen sich auch kulturelle Unterschiede bei Werten, Normen und 
dem Verhalten der Kinder im Schulalltag. Pünktlichkeit, Umgangston oder Erwartungen 
an die Lehrperson können stark variieren. Oft entstehen dabei auch Missverständnisse 
zwischen der Lehrperson und den Kindern oder deren Eltern. Wenn solche Situationen 
auftreten, spricht Larissa Rüedi sie offen an. Sie erklärt den Kindern, welche Regeln an 
der Schule gelten, und ist offen für Gespräche. Verschiedene Religionen und Traditionen 
werden bewusst in den Schulalltag miteinbezogen. Kinder dürfen von Festen, Bräuchen 
oder Familiengeschichten erzählen, was den Unterricht lebendig und spannend macht. 
Die Vielfalt der Kinder bringt jedoch auch einen hohen Mehraufwand mit sich. Der 
Unterricht muss an die Kinder angepasst werden und Vorbereitungen benötigen deutlich 
mehr Zeit. 



„Der grösste zeitliche Aufwand liegt ganz klar in der Vorbereitung“, bestätigt die Lehrerin. 
Auch emotional kann die Arbeit belastend sein. Besonders dann, wenn Kinder 
schwierige private Situationen erleben oder sich nicht wohlfühlen. Diese Gedanken 
lassen sich nicht immer nach Schulschluss abschalten. 

  

Trotz aller Herausforderungen überwiegen für Larissa Rüedi die positiven Seiten. Die 
Kinder lernen Offenheit, Toleranz und gegenseitigen Respekt. Sie wachsen mit 
unterschiedlichen Perspektiven auf. Das ist eine wichtige Kompetenz für ihre Zukunft. 
Die Integration im Schulalltag ist ein fortlaufender Prozess und keine einfache Aufgabe. 
Im Klassenzimmer von Larissa Rüedi zeigt sich, dass Vielfalt Schwierigkeiten mit sich 
bringt, aber auch enorm zur Weiterentwicklung beiträgt. 

Mit viel Geduld, Struktur und Unterstützung kann aus vielen Sprachen, Kulturen und 
Lebensgeschichten eine funktionierende Gemeinschaft entstehen. Ein Klassenzimmer, 
in dem nicht alle gleich sind, aber alle dazugehören. 

 


